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„Die haben alle geschwiegen“
Vor 50 Jahren starb Herbert
Jungnitsch. Der katholische
Priester missbrauchte in
Heidenau mindestens
vier Kinder. Aufgearbeitet
hat die Kirche den Fall bis
heute nicht.

Von Tobias Wolf und Ulrich Wolf

as Grab auf dem Heidenauer Süd-
friedhof wird immer noch ge-
pfllf egt. Es ist bepfllf anzt mit einem
kleinen Wacholderstrauch, mit

zwei Eriken und einer Christrose. Einige
Tannenzweige bedecken die Erde.

Der nicht einmal drei Quadratmeter
große Flecken ist die letzte Ruhestätte von
Herbert Jungnitsch. 1898 in Breslau gebo-
ren, 1922 zum Priester geweiht, 1971 in
Heidenau gestorben. „Ich lebe und ihr sollt
auch leben“, steht auf seinem Grabstein
aus Granit. Ein Satz aus den Abschiedsre-
den Jesu im Johannes-Evangelium. Ein
Satz, der Hoffff nung geben soll inmisslichen
Lebenslagen.

Gerda Lemmer* kann dem nichts abge-
winnen. Ausgerechnet Jungnitsch nahm
ihr die Hoffff nung auf ein unbeschwertes Le-
ben. Der Ex-Pfarrer der Heidenauer
St.-Georg-Gemeinde hat sie missbraucht.
„Da gab’s die Frohe Herrgottsstunde füüf r
Kinder, die noch nicht in die Schule gin-
gen“, sagt sie. „Ich war drei oder vier Jahre
alt.“ Sie erinnert sich an ein Dachzimmer
mit einem schrägen Fenster. Da habe sie
zuguug cken müssen, wie der Pfarrer zwei Ju-
gendliche zwang, Sex zu haben. Sie selbst
habe ihren Schlüpfer ausziehen und das
Röckchen hochheben müssen. „Dabei hat
dermit der Statuette der JungfrauMaria ge-
fuuf chtelt und gebetet und uns beschimpfttf :
Ihr Verruchten.“

Sexualisierte und körperliche Gewalt
bis hin zu schwerem Missbrauch an min-
destens vier Kindern seien „glaubhafttf be-
kannt“, urteilt der Seelsorgerat in Heide-
nau. Man habe deshalb im Januar 2019 so-
wie im Juli 2020 „die Einebnung der Grab-
stelle von Pfarrer Jungnitsch“ beschlossen.
Dass das bislang noch nicht geschehen ist,
begründen Gemeinde und das Bistum
Dresden-Meißenmit Corona.

Die weiterhin geplante Einebnung wä-
re wohl ein Novuuv m. Bei der Deutschen Bi-
schofskonferenz ist so ein Vorgang nicht
bekannt, ebenso wenig bei den deutschen
Bistümern.

Im dunkelsten Kapitel des Lebens von
Gerda Lemmer spielten außer der Woh-
nung des Pfarrers mit den schweren dunk-
len Möbeln noch andere Tatorte eine Rolle.
Zum Beispiel die Sakristei, sagt die heute
60-Jährige. Dort hätten sie und andereMäd-
chen Jungnitsch manchmal aus der Souta-
ne helfen müssen. „Er hat sich dabei an ei-
nem Tischbein gerieben.“ Sie erinnert sich
an die Empore, an einen dunklen Gang an
der Orgel, wo ein anderer Mann mit Bas-
kenmütze sie anstarrte. Fast immer sei je-
mand anderes dabei gewesen.

Das deckt sich mit Schilderungen wei-
terer Betroffff ener. Wohl mindestens sechs
Männer zwischen 20 und 70, alle aus der
Gemeinde und teils im Kirchendienst, sol-
len mitgemacht haben. „Heute wüüw rde man
das wahrscheinlich als Kinderschänder-
RiiR ng bezeichnen.“

Auch Elisabeth Müller* wuuw rde in den
1960er-Jahren als Kind missbraucht, unter
anderem „in so einer Art Laube in einer
Gartensparte in Graupa“. Sie erzählt von ei-
ner Person, die die Untaten fotografiif ert ha-
be. Sakrale Gegenstände seien zur Penetra-
tion benutzt worden. Ein Mädchen sei im
Intimbereich so schwer verletzt worden,
dass es ins Heidenauer Krankenhaus muss-
te. Dem Gynny äkologen dort sei gesagt wor-
den, das Kind habe Spagat gemacht und da-
bei sei etwwt as gerissen. Es gibt Hinweise,
dass der Arzt zumindest geahnt haben soll,
was in der Gemeinde vor sich ging. „Die ha-
ben alle geschwiegen“, sagtMüller.

ie familiären Wurzeln der meis-
ten Katholiken in Heidenau liegen
in Schlesien. Für einige ÄllÄ tere un-
ter ihnen ist Jungnitsch kein Se-

xual-, sondern eher ein Wohltäter. Nach
dem Krieg half er den Vertriebenen, ihre
Not zu lindern. Er knüpfttf e Kontakte bis in
den Westen, besorgte Lebensmittel und
Kleidung oder auch Lehrstellen. „Für alle,
deren Väter im Krieg geblieben waren, hat-
te der eine Rolle wie St. Martin“, sagt Mül-
ler. ÜbbÜ er den Missbrauch konnten sie und
die anderen betroffff enen Mädchen nicht re-
den. „Solche traumatischen Erfahrungen
verdrängen Kinder zum Schutz tief ins Un-
terbewuuw sstsein“, sagt ein mit dem Fall be-
fasster Therapeut. „Ofttf bricht das erst Jahre
oder Jahrzehnte später hervvr or.“

Die Katholiken aus Schlesien sind nicht
nur mit Heidenau, sondern generell eng
verknüpfttf mit der Nachkriegsgeschichte
des heutigen BistumsDresden-Meißen. Prä-
gende Persönlichkeiten stammten von
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dort. Zum Beispiel der 2017 gestorbene Joa-
chim Meisner; er hatte 1987 als Kardinal
von Berlin das einzige DDR-weite Katholi-
kentreffff en in Dresden organisiert. Die Fa-
milie von Ex-Bischof Joachim Reinelt, der
dem Bistum von 1988 bis 2012 vorstand,
kam ebenfalls aus Schlesien.

Und auch sein Vorgänger Gerhard
Schaffff ran. Der 1996 in Dresden verstorbe-
ne Kleriker war nach demTod seines Vaters
im Ersten Weltkrieg mit seiner Mutter
nach Görlitz gezogen, wo er das Abitur
machte. Dort prägte ihn von 1926 bis 1929
ein Kaplan namens Herbert Jungnitsch.
Später ging Schaffff ran zum Theologiestudi-
um nach Breslau, wo er Jungnitsch erneut
begegnete. Jahrzehnte später, als Heide-
nauer Pfarrer, freute der sich, dass „einer
von seinen Jungs“ Bischof gewordenwar.

Wusste Schaffff ran von den Verbrechen,
die Jungnitsch inHeidenau begangen hat?

Das Bistum sagt nein. „Aus den uns vor-
liegenden AkkA ten ergeben sich keinerlei
entsprechende Hinweise“, teilt die Presse-
stellemit. Erst imMärz 2010 sei der damali-
ge Bischof Reinelt über das Ergebnis einer
Recherche zu Jungnitsch informiert wor-
den. Internem Schrifttf vvt erkehr zufolge, der
der Sächsischen Zeitung vorliegt, hatte ein
ehemaliger Ordinariatsrat „aufttf ragsge-
mäß“ Heidenaus damaligen Pfarrer ver-
traulich gefragt, ob ihm etwwt as über „Ge-
rüchte oder ÄÄ

g
hhÄ nliches“ in Sachen Jung-

nitsch bekannt sei. Ohne Ergebnis.
Im Frühsommer jenes Jahres treten

dann zwei betroffff ene Frauen der Heidenau-
er Fälle direkt an den Bischof heran. Der
zeigt sich über ihre Vorwwr üüw rfe erschüttert.
„Er sagte, er habe eine andere Frau, die
deutlich vor uns zu ihm gekommen sei,
nicht ernst genommen und füüf r verwwr irrt ge-
halten“, sagt eineGesprächsteilnehmerin.

Im Juli 2010 räumt das Bistum gleich
mehrere Missbrauchsfääf lle ein, darunter
auch, „dass ein 1971 verstorbener Pfarrer
offff ensichtlich verbrecherische Handlun-
gen an Mädchen begangen und ihnen da-
mit schweren seelischen Schaden zugefüüf gt
hat“. Von Verwwr icklungen weiterer Männer
aus dem Kirchendienst in diesen Fall ist
dem Bistum nach Angaben ihres Sprechers
bis heute nichts bekannt.

2010 und 2011 gibt es zwar Gespräche
mit Betroffff enen, Zahlungen „in Anerken-
nung des Leids“ und Geld füüf r Therapien –
aber keine kircheninterne Aufarbeitung.
Erst im Januar 2012 notiert der damalige
Justiziar, das Thema Jungnitsch sei in Hei-
denau „ambivalent“. Viele wüüw ssten oder

ahnten, worum es gehe, hielten das aber
zurück, „um es eventuell auszusitzen“. Ei-
ne der betroffff enen Frauen habe vorgeschla-
gen, das Bistum möge die Pfarrei zu einem
„Selbstreiniguug ngsprozess“ auffff ordern und
eine innerkirchliche Untersuchungskom-
mission einberufen.

Keine dieser Ideen wird umgesetzt.
Zwar schreibt im März 2012 besagter Justi-
ziar an die Betroffff ene, er bereite in Abstim-
mung mit der Pressestelle eine Informati-
on an die Öffff entlichkeit vor, der Entwwt uuw rf
wüüw rde vor der Veröffff entlichung aber noch
einmal Bischof Reinelt und dem amtieren-
den Diözesanverwwr alter vorgelegt. Die Pres-
semeldung erscheint nicht. Der Grund da-
füüf r bleibt offff en. Es sei „möglicherwwr eise da-
von auszugehen, dass es sich um eine Vor-
bereitung füüf r Presseanfragen gehandelt
hat“, teilt der Bistumssprechermit.

bwohl der Casus Jungnitsch bis-
tumsintern bis heute als gravie-
rendste Tat seit 1945 gilt, werden
in der ersten offff iif ziellen Zusam-

menfassung zu dem Thema im Juni 2013
weder Heidenau noch der Name des Pfar-
rers erwwr ähnt. Inzwischen amtiert Heiner
Koch als Bischof. Er verkündet im Herbst
2014 gar: „Die aktuelle Situation haben wir
weitgehend aufgearbeitet.“

ÜbbÜ er das Thema Jungnitsch fääf llt auch
kein Wort, als Anfang September 2018 die
Gründung der neuen Großpfarrei St. Hein-
rich und Kuniguug nde in Pirna gefeiert wird,
zu der fortan auch St. Georg in Heidenau
gehören sollte. „Einen geistlichen Prozess
kann niemand verordnen; jede und jeder
Getaufttf e aber ist gerufen, sein Leben neu
auf Jesus Christus zu gründen“, predigt der
seit 2016 agierende Bischof Heinrich Tim-
merevers.

Der „geistliche Prozess“ der Jungnitsch-
Aufarbeitung hingegen stockt. Pirnas Pfar-
rer Vinzenz Brendler beteuert, er habe
nichts darüber gewuuw sst, als er die Heide-
nauer Gemeinde mit übernahm. „Das Bis-
tum hatte mich nicht informiert. Es hat
mich dann auch überrascht, als das Thema
so schnell aufkkf am.“

In jenem Herbst wird die nach den Uni-
versitäten Mannheim, Heidelberg und Gie-
ßen benannte MHG-Studie zum Miss-
brauch in der katholischen KircheDeutsch-
lands veröffff entlicht. Die Forscher hatten
fast 3.700 Missbrauchsopfer ausfiif ndig ge-
macht. Hinzu kamen guug t 1.400 Betroffff ene,
die sich bei Ordensgemeinschafttf en gemel-
det hatten. Bischof Timmerevers sagt, sein
Bistum sei „einer konsequenten Aufkkf lä-
rung verpfllf ichtet“.

Derwwr eil haben die Jungnitsch-Opfer in
all den Jahren an der Bewältiguug ng des Er-
lebten arbeiten müssen. „Das ganze Leben
ist durchtränkt davon“, sagt eine von ih-
nen. „Ich habe als Kind große Sprach-
schwierigkeiten gehabt.“ Gefüüf hlsmäßig sei
sie lange Zeit wie „vereist“ gewesen. Seit
20 Jahren kämpfe sie psychotherapeutisch
gegen Versagensängste. „Das setzt mich
enormunter Druck.“

Nach der Veröffff entlichung der MHG-
Studie entscheidet das Dresdner Bistum, al-
le einschlägigen AkkA ten der Staatsanwalt-
schafttf zur Verfüüf guug ng zu stellen. In der im
November 2019 von der Deutschen Bi-
schofskonferenz beschlossenen Ordnung
füüf r den Umgangmit sexuellemMissbrauch
durch Kleriker ist ein bischöfllf icher Berater-
stab vorgeschrieben, dem auch Betroffff ene
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angehören sollen. Im Bistum Dresden-Mei-
ßen ist das bislang nicht der Fall.

Der Pressestelle zufolge ist bisher gegen
21 Beschuldigte ermittelt worden. Sechs
davon seien verstorben. Drei seien laisiert,
vier kirchenrechtlich verurteilt worden. Es
habe drei Freisprüche gegeben und drei
Einstellungen. Zwei Verfahren richteten
sich gegen unbekannt. Weiter heißt es, es
wüüw rden derzeit „drei neu aufgetauchte,
länger zurückliegende Fälle sexuellenMiss-
brauchs untersucht, wobei es sich bei den
Beschuldigten nicht um Priester handelt“.
Insgesamt gebe es mittlerwwr eile 14 männli-
che und 16 weibliche Betroffff ene. Sie seien
mit bisher 114.500 Euro unterstützt wor-
den.

„Sehr unzufrieden“ sei das Bistum mit
der Umsetzung der Präventions- und
Schutzkonzepte in seinen 37 Pfarreien,
heißt es. Das läge erst in 19 Großgemein-
den vor. Bis Ende Mai sollen nun alle Pfar-
reien „zumindest ein Basiskonzept“ entwwt i-
ckelt haben. AkkA tuell werde geprüfttf , ob bei
Nichterfüüf llung eine Kürzung des Pfarreizu-
schusses rechtlichmöglich sei.

Das Ordinariat räumt jedoch auch
selbst ein, das Verständnis füüf r die Notwwt en-
digkeit von Aufarbeitung sei in der Vergan-
genheit „zu wenig ausgeprägt“ gewesen. In
vielen Fällen habe „Unsicherheit im Um-
gang mit dem Thema“ den Prozess verzö-
gert.

Die Gemeinde in Heidenau erfääf hrt vom
Bistum im Juli 2020 zum ersten Mal offff iif -
ziell, wer der Priestertäter ist. „Das hätte
ichmir 2011 gewüüw nscht, als die Jungnitsch-
Geschichte mit Wucht über mich herein-
brach“, sagt eine Betroffff ene. Das Geld sei
überwwr iesen worden „und dann war Ruhe“.
Ihr und ihrer Familie wäre „einiges an Leid
erspart geblieben, wenn die Bistumsver-
antwwt ortlichen schon vor zehn Jahren Mut
undWahrheitswillen gehabt hätten“.

m Frühsommer wird ein neuer Anlauf
zur Aufarbeitung der Heidenauer Ge-
meindehistorie unternommen. Dann
soll ganz offff en über Jungnitsch gespro-

chen werden. „Bei der Abendveranstaltung
sollen die Fakten klar benannt werden, er-
gänzt durch Blickwwk inkel aus der Psycholo-
gie und weiteren Disziplinen“, sagt der mit
dem Projekt betraute Gemeindereferent.
Er sei gespannt auf die Resonanz.

Die war bei der Beerdiguug ng von Jung-
nitsch im Februar 1971 beachtlich gewe-
sen. Der Pfarrer war zehn Tage vor seinem
73. Geburtstag auf dem Weg zu einem
Briefkkf asten von einem Fahrzeug erfasst
worden. Ob es ein Motorrad oder ein Auto
war, darüber hat die Polizeidirektion Dres-
den keine AkkA tenmehr. Im Krankenhaus er-
lag er seinenVerletzungen.

Hunderte gaben ihm das letzte Geleit,
darunter auch der mit Jungnitsch befreun-
dete Bischof Schaffff ran. „60 Mitbrüder und
vier Geistliche evangelischer Gemeinden,
Kinder, Jugend und ein Großteil seiner Ge-
meinde zogen am offff enen Sarg ihres Pfar-
rers in stillem, betendem und dankbarem
Gedenken vorbei“, berichtete seinerzeit
die katholische Wochenzeitung Tag des
Herrn. Und weiter: „Ganz erfüüf llt von der
Gnade seiner eigenen Berufuuf ng zum Pries-
tertum, war es sein Bestreben, die Liebe
zum Priestertum jungen Menschen weiter-
zugeben.“

*Namen geändert
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Das Grab von Pfar-
rer Herbert Jung-
nitsch in Heidenau
soll eingeebnet
werden, weil er
mindestens vier
Kinder miss-
braucht haben
soll. Foto: Tobias Wolf

Heute würde
man das
wahrscheinlich als
Kinderschänder-
Ring bezeichnen.

Pfarrer Herbert
Jungnitsch hat
nach dem Krieg
die katholische
Pfarrei St. Georg in
Heidenau aufge-
baut und wesent-
lich geprägt – im
Guten, vor allem
aber im Schlech-
ten. Foto: privat

Gerda Lemmer, Missbrauchsopfer


